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Entscheidet 11194  z sich 1ın der Wahl se1nes Auslandsaufenthalts tür Polen, gerat
I11all gegenüber seinen Kommilitonen in der Heimat anscheinend ganz
zwangsläufig in eine Rechtfertigungsposition. Natürlich ilt auch Polen bei unls

spatestens se1lt dem EU-Beıtrıtt 1m Maı letzten Jahres nicht mehr als vollkomme-
incognita, 1aber das vorherrschende Bild bleibt doch auch Wohl-

meinenden ımmer och recht unschartf un:! einselt1g, enn bezieht 114  — seine
Intormationen AB den einschlägigen un mittlerweile recht zahlreichen Re1ise- USaBUNJYB JIJ
reportagen, werden vieltach ach W1e€e VOTL die gleichen Stereotypen bedient:
der polnische Bauer, der seine Ernte iımmer och mi1t dem Panje-Wagen e1in-

bringt, Industriebrachen, eın Land, das W1e€e eın anderes in seiner Geschichte
ebt und un ihr leidet. [ )as (Gsanze wird dann me1lst och mıiıt einem gewissen
melancholischen Grundton unterlegt. Diese Art der Berichterstattung schliefßt
durchaus auch er10se Formate mıt e1In. Wobei zumindest das mMI1t der Ge-

schichtslastigkeit stimmt unbestritten. och bleibt solch eiıne Behauptung weI1lt-

gehend leer, W E1 eine klare Benennung der Ereignisse ausbleibt, die dieser
Gestimmtheit zugrunde liegen, zumal das polnische Gedächtnis weılt ber die
eıt des /Zweiten Weltkrieges hinausreicht. Wiill INa  - das heutige Polen 1aber
begreifen, annn dart I1all eben auch nicht 1Ur in der Geschichte stehen bleiben
und sich den Ergebnissen der Entwicklung se1it dem Zusammenbruch Volksre-
publik Polen verschliefßen, wobei sicher auch in meınem Fall das geschichtliche
Interesse neben der Möglichkeit, meıne Polnischkenntnisse verbessern,
überwog. Dies W1€e ohl a„uch die praktischen Möglichkeiten, die ein Auslands-
aufenthalt 1m orößten der neuen EU-Mitgliedsstaaten bieten kann, bewogen
mich schliefßlich eımAA einer Bewerbung tür eın Jahresstipendium für
Philosophie der Unıwersytet Jagiellonski ın Krakau, ach der Prager Karls-
unıversiıtat immerhin die 7zweitälteste Universıitat Mitteleuropas un Danz Z7wWel-
tellos e1ines der gelstigen Zentren Polens. Krakau auch deshalb, weil VON den
orıgınar polnischen Stäiädten tatsächlich die schönste 1St, W as sicherlich neben
ihrer Rolle 1n der polnischen Geschichte VOILI allem darauft 7zurück tühren ISt:;
A KMS der historische Kern 1im Gegensatz denen der me1listen anderen polni-
schen Stidte Wundersamerweise unversehrt blieb Diese Tatsache scheint sich
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auch bereits bei einer erstaunlichen Anzahl westlicher Touristen herumgespro-
chen haben, enn schönen Frühsommerwochenenden Ort I11all beispiels-
welse auf dem Rynek oder in der ulica Grodzka deutlich mehr Deutsch oder
Englisch als Polnisch.

So verwundert CS dann auch nicht, 24SS sich den sehr zahlreichen
ausländischen Studierenden neben Ukrainern, Weißrussen, Litauern, die me1lst
einen ordentlichen Studienabschluss ın Polen anstreben, mittlerweile auch viele
Austauschstudenten AUS den alten EU-Mitgliedsstaaten, den USA oder apan
befinden. Die Motivation für einen solchen Schritt Ist dabei vielfältig: 1ne oroße
Gruppe stellen ach W1€ VOT Studenten mıiıt polnischem Hintergrund, die einen
Studienaufenthalt 1n Polen anderem auch dazu NUCzZEH,; ihr Herkunftsland
besser kennen lernen. Daneben oibt 6S Studenten, die bereits Erfahrungen in
Polen vzesammelt haben un: sich VOT (Irt me1lst einem bestimmten Projekt wid-Erfahrungen
INenNn möchten. Die ohl oröfßte Gruppe endlich bilden 1aber Studenten, die ledig-
ıch ber erınge oder Sal keine Vorstellungen ber die Gegebenheiten 1n Polen
verfügen. Als rund für einen Auftenthalt 1ın Polen OTrt I1a AaUs dem letztge-
Nannten Personenteld dann niıcht selten den exotischen ReIiz, den ein solches
ehemaliges „Ostblockland“ auf S1€e ausübe. Umso orößer 1St dann ZUuU Teil die
Verwunderung, Ja manchmal schon Enttäuschung, WEeNN 1m Nachhinein Testge-
stellt werden I11USS, 4aSS die Verhältnisse ın Polen eben doch bereits denen
westeuropäischer Länder recht nah gekommen sind, inklusive solch negatıver
Auswirkungen W1€ einer hohen Scheidungs- un einer niedrigen Geburtenrate.
In diesem Zusammenhang erschiene doch wünschenswert, WCNN die ENISPFE-chenden Personen sich bereits 1m Vorteld ihres Aufenthaltes zumindest orund-
legend mI1t dem, W as auft S1e zukommt, machten. Dies böte überdies den
Vorteil, auf die häufig gvestellte Frage polnischer Studenten hinsichtlich jener
Beweggründe 1Ne für beide Seiten befriedigendere Situation schaffen, enn
natürlich fühlt I11lall sich VO polnischer Seite überhaupt nıcht exotisch, sondern

bedingt auch durch den hohen rad Mobilität längst iın „Kerneuropa”
angekommen, AaUuUs dem I11all sich 1m übrigen auch n1ıe richtig WCS wähnte,
höchstens gewaltsam AaUSSCRFENZL.

Diese relative Normalität 1im Alltäglichen heißt natürlich nicht, dass Polen
positıve W1e€e negatıve Eigenheiten ZUgunNsten einer Annäherung westliche
Gegebenheiten völlig abgestreift hätte. So 1st 6S mehr als eın Klischee, dass die
Polen ohl eine der gläubigsten Nationen Europas stellen, der(chenen hohen Scheidungsrate etwa2a Wenn I111an sich also auch ZEWI1SS nicht
alle moralischen Vorgaben AaUsS Rom hält, scheint doch aber die Notwendig-eıt einer institutionalisierten moralischen Nnstanz ın der Gesellschaft weıtge-hend als vegeben VOrFausSgeseLZL werden. Demzufolge traf die W.ahl Joseph
Katzıingers als Nachfolger Johannes Pauls ME 1n Polen auf wesentlich orößere
Zustimmung, als das 1n seiner Heimat der Fall W ar Neben der Freund-
schaft seinem Vorgänger, der in Polen als „Unser Papst“ bezeichnet wurde,
WAar gerade die 1ın Deutschland art kritisierte konservätive Grundhaltung,
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die vielen als (sarant für Kontinuiltät auf einem Gebiet yalt, das den Anspruch
des Absoluten in sich tragt. Der Widerspruch, die Annehmlichkeiten einer frei-

Gesellschaft iın der Praxıs aum wenıger Nnutfzen als in anderen CUI'‘

paischen Ländern und trotzdem einen 1ın Moralfragen harten Kurs einzutor-
dern, wurde mI1r ın Gesprächen mMI1t polnischen Studenten ımmer wieder dahin-
gehend erklärt, 24SS INan Ja wenı1gstens versucht se1n I3NUSS, einem Leitstern
tolgen, und dazu wiederum bedart eben eiınes solchen, der selıne ber-
ZCUSUNSCH glaubwürdig, da beharrlich vertritt. Es ware 1er ohl billig,
solche Erklärungsversuche ausschliefßlich als Scheinmoral entftarnen wollen,
mogen S1e 1m FEinzelfall auch nıcht frei davon se1n. Die Reaktionen ach dem uaßunıTode Johannes Pauls I1 selbst 1n diesem Zusammenhang natürlich eben-
falls für einen deutschen Studenten, der einen hohen Mobilisierungsgrad der
Studentenschaft bisher lediglich in Zusammenhang mıt der angekündigten
Erhöhung VO Studiengebühren oder anderen direkten unıversıtaren Belangen
kannte, zumindest Anlass ZUuU Staunen. Die verschiedenen Bezeugungen der
Trauer, die das Land eine Woche tast lahmlegten (Konzerte wurden abge-
Sagl, Vorlesungen ın Philosophie wurden dem Werk Karol Wojtyfas umgewid-
Met USW.), anfangs, als ZUT Stunde des 'Todes spontan Kerzen in vielen
Fenstern sehen E sicherlich Zeichen ernsthatt empfundener Trauer,
zumal WE 1114  = sich die Rolle Wojtylas bei der UÜberwindung des kommuni-
stischen 5Systems in Polen vergegenwartıgt. Hingegen erweckten die darauftol-
genden Veranstaltungen, die in Krakau eben zumeIlst VO  — Studenten
wurden und die ich, da ich 1m SOgENANNLEN Studentenstädtchen lebte, esonders
gul verfolgen konnte, oft den Charakter eınes blofßen Aktionismus‘, der verein-
zelt auch VO einıgen Studenten diesbezüglich kritisiert wurde. Dennoch W ar

diese elt 1n besonderer Weise reich Eindrücken: in einer Zeit, 1n der die
Weltrt ach Polen, insbesondere ach Krakau blickte, konnten interessante

Vergleiche zwischen Innen- un:! Außensicht SCZOSCH werden.
In solch einem Fall W ar 119  = ann auch esonders dankbar, a4aSS die eigenen

Polnischkenntnisse weI1lt gediehen5 4SS SI das Verfolgen der polni-
schen Presselandschaft zuließen, denn natürlich oilt auch für Polen hne das
Abbauen der anfänglich recht grofßen Sprachbarriere bleibt der FEinblick in die
Besonderheiten des Landes stark begrenzt. AMAT. ex1istieren mittlerweile ein1ge
engagıerte zweisprachige Publikationen, und die Bereitschaft VOTL allem der
Jungeren Polen, ihre diversen Fremdsprachenkenntnisse anzuwenden, 1St
[0)  9 A4SSs INaN, als Ausländer erkannt, Probleme hat, überhaupt polnisch
kommunizieren, aber natürlich sind die oben angesprochenen Magazıne wen12
aktuell oder bieten doch oft eiın sehr stark selektiertes Themenfeld, und Zu

Kennenlernen des Alltags sind grundlegende Sprachkenntnisse ohnehin
unerlässlich. ber die Medien erhält I1all schliefßlich auch eınen Einblick
ber die polnische Innenpolitik, die 1m Gegensatz TT polnischen Berichterstat-
Lung ber Geschehnisse 1n Deutschland in uUuNseTICIN Medien eher selten Kr
wäahnung tindet. Konkurrenzlos 1n Sachen Professionalität SOWI1E auch Qualität
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zeıgt sich dabei nicht 1Ur den Tageszeitungen die „Gazeta Wyborcza“, die
1ne recht iberale Position vertritt. ber natürlich triftt 11124  — auch iın Polen auf
Boulevardblätter W1€ den 1iın dieser Sparte erfolgreichsten Springer-Ableger
- Rakts: dessen Aufmachung bıs 1NSs Kleinste der hiesigen „Bild“-Zeitung
gleicht.

Die polnische Politik selbst, moöchte INan meınen, bietet hingegen wen1g
rund 7ZABES Belustigung. Mit der „Lıga Polskich Rodzin“ einer seltsamen
Mischung aUus katholischem Fundamentalismus mı1t radikalem Nationalismus,

” die dender populistischen „Samoobrona“ und „Prawo Sprawiedliwos
aussichtsreichsten Präsidentschaftskandidaten, den derzeitigen Warschauer
Burgermeister Lech Kaczynski tellt, der Jungst ıne Wiedergutmachung für die
Zerstörung Woarschaus als Reaktion auf die Aktivitäten der „Preußischen Treu-Erfahrungen hand“ torderte, befinden sich schliefßlich gleich Tre1 Parteien 1m Sejm, die WwI1e-
derholt m1t radikalen Thesen rechten and für Furore SOTgCN. Den
Nährboden füur die Zustimmung, die solche Parteien erfahren, wird Ianl dabei
neben den Problemen, welche die Geschwindigkeit des Transformationspro-
CSSCS5 bereitet und die durch zahlreiche Korruptionsaffären verursachte
Schwächung der och herrschenden Sozialdemokraten aber meıliner Meinung
ach auch 1n der eingangs erwähnten Geschichtsfixiertheit suchen haben
Populäre Forderungen gegenüber Deutschland W1€ die Kaczynskis tallen 11UT

deshalb auf fruchtbaren Boden, weil das 1ın der Volksrepublik Polen ZUr!r Staats-
doktrin erhobene Feindbild Deutschlands immer och nachwirkt und eine Auf-
arbeitung eigener Schuld, se1 ETWa 1ın Bezug auf die restriktive Minderheiten-
politik 1ın der Zwischenkriegszeit oder auf das heikle Thema der Vertreibung,
bestentalls Anfang steht. Zu dem wünschenswerten Ziel eıner deutsch-pol-
nischen Aussöhnung ach dem Vorbild des Prozesses mıt Frankreich annn
demzufolge 1Ur kommen, WEn endlich auch VO deutscher NSeite solche The-
mentelder unumwunden angesprochen werden, ohne allerdings hierbei polni-
sche Betfindlichkeiten außer cht lassen.
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